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Das Verhör


Wie gebannt starrte Aurea die drei Matriarchinnen an, die in einiger Entfernung von ihrer kleinen Gruppe auf einem Podest thronten. Ihre Mutter Anima hatte ihr bereits am Vortag geschildert, was während des anstehenden Verhörs auf sie zukommen würde. Jedoch verschlug es der jungen Frau den Atem, dieses eindrucksvolle Staatsgebäude und die drei höchsten Damen der Gesellschaft nun selbst in Augenschein zu nehmen. Ihre gesamte Familie wurde hier heute der Anklage unterworfen. Diese Belastung drückte sie beinahe zu Boden.


„Friede sei mit euch!“, schalte es im Chor von den sorgsam geschminkten Lippen der Matriarchinnen, während sich ihre weißen Lockenperü-cken nicht die Spur bewegten und die dunklen Roben in exakten Falten lagen.


Als ob jede von ihnen einen Stock verschluckt hätte, dachte Aurea wenig respektvoll. Sie war früher immer sehr angepasst und gehorsam gewesen, aber die wilde Zeit im Urwald hatte sie stark verändert. Sie wusste, dort draußen jenseits dieser Zivilisation gab es Dinge, von denen hier keine Frau etwas ahnte. Sollte sie offen von ihren Erfahrungen berichten? Würden die Tatsachen ihr vielleicht zum Nachteil ausgelegt? Ihr war durchaus bewusst, die Höchststrafe bei staatsfeindlichem Verhalten bestand in der Vereisung des Körpers. Dadurch würde sie Jahre ihres Lebens im Kälteschlaf verlieren und ihre kleine Tochter vielleicht niemals wiedersehen.


Während die Matriarchinnen damit begonnen hatten, vorschriftsmäßig die Personalien aller Anwesenden zu überprüfen, schweiften Aureas Gedanken weit ab. Sie befand sich nun wieder im Dorf der Fahlen beim neuen Volk und träumte sich in die Gegenwart der schwatzenden Weiber am Feuer. Sie sah vor sich wie ihre gute Freundin, die Braune, ihre kleine Sonne stillte. Tränen der Liebe und des Schmerzes traten ihr in die Augen. Sie bemerkte nicht, als sie angesprochen wurde.


„Aurea, du musst antworten“, flüsterte ihre Mutter und drückte ihr die Hand.


„Ja?“ Die schöne junge Frau blickte verständnislos auf die Matriarchinnen.


„Aurea, Tochter der Anima, bist du bereit uns zu berichten, was bei deinem Aufenthalt in der Wildnis jenseits des Schutzwalls geschehen ist?“ Die linke Matriarchin sah sie fragend an und hatte dabei einen strengen Gesichtsausdruck.


„Wenn du Einwände gegen die Befragung hast, die deinen gesundheitlichen Zustand betreffen, werden wir natürlich erst ein Gesundheitsgutachten in Auftrag geben und diese Anhörung vertagen“, wandte die rechte Matriarchin ein, und Mitgefühl schwang in ihrer Stimme.


„Bitte antworte uns offen und ehrlich, wir werden jedwede deiner Aussagen auf den Wahrheitsgehalt überprüfen!“ Die mittlere Matriarchin zeigte keinerlei Emotionen und sah Aurea nur eindringlich an. Ihr drittes Auge schien sie durchbohren zu wollen, um ihr Gehirn bis in den letzten Winkel zu erforschen.


Kalte Schauer überzogen Aureas Rücken und ließen sie in dem schlichten zarten Gewand, das ihre Mutter für diesen Anlass als passend ausgewählt hatte, frösteln. Unter dem violetten Gewebe bildete sich auf ihrem gesamten Körper eine Gänsehaut. Sie fürchtete, ihr langes goldenes Haar könnte sich wie eine Korona um ihr Haupt erheben und dadurch den Eindruck einer Irren erwecken.


„Entschuldigt bitte, ehrwürdige Damen! Meine Tochter hat so viel Schlimmes erdulden müssen. Sie ist, glaube ich, noch nicht vernehmungsfä-hig“, mischte sich Anima ein.


„Anima, Tochter der Viktoria, du bist jetzt nicht gefragt! Deine Tochter ist inzwischen eine mündige Bürgerin und muss hier selbst gehört werden!“ Die linke Matriarchin blickte nun sehr streng auf Anima herab.


„Ich werde alles ehrlich berichten, edle Damen“, beeilte sich Aurea zu versichern. Ihr war nicht an weiteren Verzögerungen gelegen. Sie waren bereits einer unangenehmen Gesundheitsüberprüfung auf ansteckende Krankheiten sowie Parasiten unterzogen worden. Ihr MFA (Multifunktionsarmband) und das dritte Auge mussten wieder aktiviert werden, was längere Zeit in Anspruch genommen hatte. Und danach waren sie einen Monat in häuslicher Quarantäne gewesen. Jeder Tag, den sie nun noch vergeudete, ohne nach ihrer kleinen Tochter zu suchen, bedeutete für sie eine Qual.


Während Aurea dann in allen Einzelheiten von ihrem Aufenthalt jenseits der Zivilisation berichtete, war es vollkommen ruhig in dem blaugefärbten Raum. Sie wurde unwillkürlich an den Ort der Stille in ihrer ehemaligen Schule erinnert. Dorthin hatte sie sich als junges Mädchen gern zurückgezogen, um ihre innere Mitte wiederzufinden. Jetzt war die schöne junge Frau alles andere als entspannt. Sie spürte die Augen und Ohren aller Anwesenden konzentriert auf sich ausgerichtet, damit ihnen kein noch so kleines Detail des unglaublichen Berichtes entging.


Als sie von ihrer Entführung durch die fahlen Jäger berichtete, zerriss Animas entsetzter Schrei die greifbare Stille. Sofort fing sie sich eine Rüge der Matriarchinnen ein und saß danach mit schuldbewusst gesenktem Blick da, um der Fortsetzung von Aureas Abenteuer im Urwald zum wiederholten Male zu lauschen.


Die drei edlen Damen verfolgten Aureas Vortrag ohne merkliche Gemütsregungen und ohne Zwischenfragen. Selbst als die junge Frau von der Gruppenbefruchtung, durch die ausgewählten Jäger des Stammes, sowie ihrer anschließenden Schwangerschaft und Niederkunft berichtete, verharrten sie in andächtiger Unbeweglichkeit. Obwohl hier und da ein mitleidvolles Stöhnen von Seiten der Familienmitglieder zu hören war.


Aurea war vollkommen klar, alles was sie hier berichtete wurde aufgezeichnet, diskutiert und archiviert. Deshalb sprach sie konzentriert und beschränkte sich auf das Wesentliche ohne die emotionalen Ausschmückungen, mit denen sie diese Geschichte ihrer Familie bereits ausführlich geschildert hatte. Einige Ereignisse, die nur ihre intime Beziehung zu Proles betrafen, waren ohnehin in ihrem Herzen verschlossen. Die klammerte sie hier vorsichtshalber vollkommen aus und ließ sie nicht über ihre Lippen schlüpfen.


Als Aurea ihre ergreifende Schilderung beendet hatte und schweigsam die Augen niederschlug, fragte die linke Matriarchin streng: „Ist dieser Bericht vollständig, und entspricht er in allen Punkten der Wahrheit?“


„Ja, edle Matriarchinnen, ich habe mich an die Wahrheit gehalten“, antwortete Aurea mit fester Stimme.


„Wir haben deine Darstellung der Ereignisse gespeichert und werden sie auf Widersprüche überprüfen!“ Die mittlere Dame schaute sie erneut in der durchdringenden Weise an.


Dann wandte sich die rechte Matriarchin mit einfühlsamer Stimme an alle Anwesenden: „Wir haben die sehr verstörende Aussage von Aurea, der Tochter der Anima, vernommen. Eine kleine Pause wird uns nun gut tun. Die Robos reichen euch einige Erfrischungen.“ Damit erhoben sich die drei Damen, nickten den anwesenden Frauen zu und verschwanden unversehens durch eine Öffnung in der Wand, die vorher nicht wahrnehmbar war.


Aurea glaubte ein generelles Aufatmen zu vernehmen. Alle Frauen rückten nun gleichzeitig in eine bequemere Sitzhaltung, während sie den herbeieilenden Robos kleine Snacks und Getränke abnahmen. Aurea und Proles, die durch die angeordnete Quarantäne voneinander getrennt bei ihren jeweiligen Müttern gelebt hatten, warfen sich sehnsuchtsvolle Blicke zu. Sie wagten es aber nicht, in der kurzen Pause, die ihnen allen gegönnt war, ihre Plätze zu verlassen.


Der jungen Frau fiel auf, dass Proles sich äußerlich stark verändert hatte. Er trug sein lockiges Haar wieder kürzer, etwa so, wie Aurea ihn damals, als ihre vermeintliche Schwester, vor über einem Jahr kennengelernt hatte. Außerdem war jedwede Behaarung seines markanten Gesichtes vollkommen verschwunden. Ob sein Körper noch diese dunklen Haare aufwies, die sie damals so sehr erschreckt hatten, konnte Aurea nicht feststellen, da Proles ein braunes undurchsichtiges Gewand trug, das lediglich seine kräftigen von Schwielen bedeckten Hände freiließ.


Während Anima beruhigend über ihre Schulter streichelte, knabberte die schöne Tochter an einem Fruchtriegel und trank aromatisiertes Wasser. Sie wusste, als nächstes würde unweigerlich auch Proles Bericht folgen. Ihr Geliebter tat sich schwer, zusammenhängend über seine abenteuerliche Zeit im Urwald zu reden. Jedenfalls hatte Aurea bisher immer nur einzelne Bruchstücke erfahren, so dass sie sich fragte, ob auch ihr heute noch Neues zu Ohren kommen würde.


Dann kehrten die edlen Matriarchinnen so plötzlich an ihre Plätze zurück, wie sie vorher verschwunden waren, und die Prozedur konnte ihren Fortgang nehmen.


„Wir sind uns nicht sicher, wie wir dich ansprechen sollen“, verlautete es völlig synchron von den Lippen der drei Damen. „Erscheint dir Proles, Abkömmling der Wissenschaftlerin Dr. Ferox, angemessen?“


Proles nickte nur stumm.


„Dann beginne bitte mit deinem Bericht!“ Die linke Matriarchin sah Proles streng an. Dann füg te die mittlere edle Frau in harschem Ton hinzu: „Halte auch du dich an die Wahrheit, sonst müssten wir Sanktionen verhängen.“


Die rechte Matriarchin fragte etwas einfühlsamer: „Fühlst du dich körperlich den Anforderungen dieser Befragung gewachsen oder möchtest du einen Aufschub beantragen?“


„Ich werde alles wahrheitsgemäß berichten, was die anwesenden Damen interessiert“, antwortete Proles mit ruhiger Stimme und startete sofort mit seinem Bericht.


„Wie wir in den Urwald jenseits der Grenzen dieser Zivilisation gelangt sind, hat Aurea, meine geliebte Schwester, ja bereits umfänglich geschildert. Ich habe hier nur noch der Vollständigkeit halber hinzuzufügen, dass dies alles allein meine Idee war. Ich habe meine unschuldige wohlerzogene Schwester zu diesem Unternehmen genötigt. Sie wurde demzufolge vollkommen schuldlos in dieses haarsträubende Abenteuer hineingezogen.“ Proles schluckte und machte eine kleine Sprechpause, vermied es aber Aurea währenddessen anzusehen.


„Ich bekenne mich schuldig, mich in der Gesellschaft der Frauen wenig zuhause gefühlt zu ha ben. Deshalb suchte ich nach einer alternativen Lebensweise. Dass ich tatsächlich niemals eine junge Frau sein konnte, wurde mir in dieser Deutlichkeit aber erst bewusst, nachdem sich in der Wildnis mein Körper zusehends veränderte. Durch ein aufklärendes Gespräch mit meiner Mutter Roxi und ihrer Lebensgefährtin Doktorin Pokratia erfuhr ich schließlich nach meiner Rückkehr, dass ich definitiv ein maskulines Wesen bin. Ich starte meinen Bericht ausschließlich mit diesem Exkurs, um meine Beweggründe und Handlungsweisen zu erhellen.“


Proles nahm einen Schluck von seinem Getränk und schien sich einen Augenblick zu besinnen. Dann fuhr er aber mit fester Stimme fort: „In der Wildnis waren mir mein ungezügeltes Wesen und der angeborene Mut von großem Vorteil. Aurea und ich haben nur überlebt, weil wir uns so gut ergänzten. Sie hatte sehr viel fundiertes Wissen über die Natur, während ich versucht habe zu fischen, zu jagen und uns zu beschützen.


Als Aurea dann von den Fahlen entführt wurde, war ich plötzlich auf mich allein gestellt. Ich wusste ja nicht einmal, was mit ihr geschehen war. Die Spuren, welche ich an Fluss fand, wiesen auf einen Kampf hin, der stattgefunden haben musste. Aber es gab kein Blut an der Stelle. Die Verzweiflung packte mich mit aller Gewalt, als ich vor dieser neuen Herausforderung stand, Aurea möglichst schnell lebend wiederzufinden und mich bis dahin allein durchzuschlagen.“


Aurea schluchzte leise in die kleine Gedankenpause hinein. Besann sich aber sofort, um es nicht etwa auf eine Rüge der hohen Damen ankommen zu lassen, die noch immer unbeweglich wie drei Statuen auf ihrem Podest den Vorsitz führten.


„Wir waren auf dem Weg zurück zum Grenzwall gewesen, als wir getrennt wurden. Nun wagte ich es nicht, ohne meine Schwester in die Gesellschaft der Frauen zurückzukehren. Ich wandte mich also mit meinem kleinen Gefährten, dem jungen Wolf, den ich Schlaukopf getauft hatte, von der eingeschlagenen Richtung ab, um Aureas Fährte aufzuspüren. Eine Weile hatte ich wirklich das Gefühl, ihr näher zu kommen. Hier und da fand ich Spuren im Boden, die mir nicht von wilden Tieren zu stammen schienen. Nach einer Woche musste ich mir eingestehen, dass ich mich in der Wildnis hoffnungslos verirrt hatte. Mir war nicht einmal bewusst in welcher Richtung ich nach dem Grenzwall hätte suchen müssen, um Hilfe zu finden.“


Proles berichtete weiter, wie er sich mit Jagen, Fischen und Fallenstellen durchs Leben geschlagen hatte. Viele Tiere, die ihm vielleicht gefährlich hätten werden können, hatte der Geruch des kleinen Wolfes vermutlich auf Abstand gehalten. Als Schlaukopf immer größer wurde, war er für ihn ein unverzichtbarer Kamerad geworden. Der junge Maskuline schilderte sein schwieriges Leben in der Wildnis sehr eindrucksvoll.


„Während ich dort, so fern der Zivilisation, jeden neuen Tag ums nackte Überleben kämpfen musste, befand ich mich zu allem Überfluss in einer verzweifelten Identitätskrise.“ Proles warf seiner Mutter Roxi einen traurigen Blick zu. „Ich will meiner Mutter hier keine Vorhaltungen machen. Sie hat mir immerhin inzwischen genau erklärt, was sie zu diesem ungeheuerlichen Selbstversuch veranlasst hatte, bei dem ich eigentlich das unschuldige Opfer bin. Sie hätte mir schon eher klares Wasser einschenken können. Die reine Wahrheit hätte mir viele Seelenqualen erspart.“


Proles hockte nun still auf seiner unbequemen Sitzgelegenheit und schien nicht die Absicht zu haben, seinem Bericht noch etwas hinzuzufügen. Er dachte an den schrecklichen Moment, in dem er zum ersten Mal bemerkt hatte, wie ihm am ganzen Körper Haare sprossen. Darauf waren viele fruchtlose sehr schmerzhafte Versuche gefolgt, dieses Haarkleid mit primitiven Mitteln zu entfernen. Schließlich hatte er sich hilflos in sein Schicksal ergeben müssen, da ihn die Wildnis offensichtlich in ein Tier verwandeln wollte.


Nun ergriff die linke Matriarchin wieder das Wort: „Proles, Nachkomme der Doktorin Ferox, kannst auch du bestätigen, dass es in der Wildnis Hominide gibt, die nicht von unserer Art sind?“


Der junge Maskuline nickte zustimmend. „Ich habe diese Wesen, die von Aurea als die Fahlen bezeichnet werden, allerdings nur bei einer Gelegenheit beobachtet. Sie waren eindeutig keine Tiere und trugen Jagdwaffen bei sich. Ihre fahlen Körper waren mit Tätowierungen verziert. Und sie bedienten sich offenbar einer primitiven Sprache.“


„Die anderen Wesen, von denen Aurea, die Tochter der Anima, berichtete, die offenbar stark behaart und schwer bewaffnet auf großen Pferden ritten, hast du nie gesehen?“, wollte die mittlere der edlen Damen nun wissen.


„Nein“, antwortete Proles ehrlich, „sie sind mir niemals begegnet. Vielleicht leben sie an einem entfernteren Ort, da sie sich mit Reittieren bewegten.“


Die Matriarchinnen erhoben sich, wie auf einen geheimen Befehl und verlautbarten mit einer Stimme aus drei verschiedenen Kehlen: „Dies war eine für uns alle sehr anstrengende höchst verstörende Anhörung. Wir gehen nun auseinander und treffen uns zu einem späteren Zeitpunkt wieder. Die häusliche Quarantäne muss vorerst aufrechterhalten werden. Friede sei mit euch!“


Damit war die Familie plötzlich wieder allein und wurde auf zwei Gleitern zügig in die getrennten Haushalte zurückbefördert.
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Warten


Aurea und Proles, die herzzerreißend in einander verliebt waren, litten sowohl unter ihrer Trennung voneinander als auch unter den häuslichen Verhältnissen. Die behördlich angeordnete Quarantäne zwang sie wochenlang in eine enge Wohngemeinschaft mit ihren Müttern. Dieses war für sie besonders schwer erträglich, weil sie in der Wildnis sehr selbstbestimmt und frei gelebt hatten.


Ein ums andere Mal vernetzten sich die Liebenden miteinander, schwelgten in Erinnerungen und klagten sich ihr Leid. Dabei mussten sie ständig davon ausgehen, dass ihre gegenseitige Vernetzung abgehört und aufgezeichnet wurde. Dennoch gelang es ihnen nicht, auf diesen letzten Rest vermeintlicher Intimität zu verzichten. Sie benutzten dabei vorsichtshalber kleine Anspielungen auf gemeinsame Erlebnisse und intime Erfahrungen, die wahrscheinlich niemand verstehen würde, der sie auf staatsgefährdende Absprachen überprüfte.


Die neue Anhörung vor dem Matriarchat ließ endlos auf sich warten, und Aurea wurde immer ungeduldiger. Wenn das so weiterginge, würde ihre kleine Sonne erwachsen sein, bevor sie das Mädchen zu sich holen konnte.


Anima hatte sich in den ersten Wochen der Quarantäne aufopfernd um ihre wiedergefundene Tochter Aurea gekümmert. Wieder und wieder hatte sie sich deren Erlebnisse in der Wildnis schildern lassen und ungläubig mit wild blinkendem dritten Auge den abenteuerlichen Berichten gelauscht. Ständig wuselte sie um Aurea herum, um ihre gesunde Ernährung und ihr Wohlbefinden besorgt. Doch dann war ihr Interesse unvermittelt von einem zum nächsten Tag abgeflacht, und sie hatte sich wieder ihren profanen Bedürfnissen zugewandt. Genauso wie Aurea ihre Mutter immer gekannt hatte.


Inzwischen war die schöne junge Frau wieder oft allein in ihrem Zimmer, spielte mit ihrer lila Katze Largiri oder ließ sich von lieblichen Animationen berieseln. Gern vernetzte sie sich auch mit der Bibliothek, wo sie nach Antworten auf viele Fragen suchte, die ihr Aufenthalt in der Wildnis aufgeworfen hatte.


Ihre Mutter kontaktierte währenddessen diverse Freundinnen und vor allem die Wächterin Famula. Diese war, seit der gemeinsamen Nacht auf dem Gleiter unter dem unvergleichlichen Ster nenhimmel des Urwaldes, zu einer möglichen Lebensgefährtin avanciert. Manchmal lag Anima auch stundenlang auf ihrem Lager, von dem Genuss berauschender Getränke vollkommen entspannt und teilnahmslos, in Gedanken mit dem herbeigesehnten Ende der Quarantäne beschäftigt.


Proles wälzte anders gelagerte Probleme. Er wurde nur schwer mit der Tatsache fertig, dass seine Mutter mit seiner Zeugung vor allem ein wissenschaftliches Ziel verfolgt hatte. Warum hatte sich Roxi niemals Gedanken darüber gemacht, wie sich ihr eigenes Fleisch und Blut als eine derartige Mutation in der Gesellschaft der Frauen zurechtfinden sollte? Konnte eine intelligente Frau die Folgen ihres Handelns dermaßen unterbewerten? Oder war Proles selbst ihr zu jeder Zeit vollkommen unwichtig, also nur immer ein Mittel zum Zweck, gewesen?


Da er bei seinen Vernetzungen mit Aurea solche Fragen nicht anschneiden mochte, musste sich der junge Maskuline vollkommen allein damit befassen. Er war durch das Jahr in der Wildnis an Einsamkeit gewöhnt, aber hier fühlte er sich zusätzlich auch noch eingepresst in die Wände eines Stadthauses und von seiner Mutter Roxi ständig bevormundet.


Roxis Lebensgefährtin Pok war da schon eher zu ertragen, weil sie sich bei allen auftretenden Konflikten zwischen Mutter und Sohn als neutrale Beobachterin zurückhielt. Außerdem war sie von einem ausgeglichenen sanften Gemüt. Proles kannte und schätzte sie seit seinen Kindertagen, da sie immer schon seine Ärztin gewesen war. Sollte er sie zu Rate ziehen? Würde sich Pok nicht lieber aus der ganzen Sache heraushalten wollen, um Roxi nicht zu verärgern?


Weil die Mutter sich häufig in ihrem Arbeitszimmer aufhielt, wo sie verbissen versuchte, aus den vielen Abspeicherungen von Tieren und Pflanzen des Urwaldes eine verwertbare wissenschaftliche Arbeit zu erstellen, war es nur eine Frage der Zeit, dass Proles und Pok sich einmal ungestört unterhalten konnten.


Sie saßen gemeinsam beim Frühstück und ließen sich die vom Robo aufgetragenen Speisen munden.


„Die Ernährung ist hier weniger arbeitsintensiv und auch meistens viel schmackhafter“, murmelte Proles mit vollem Mund und nahm dann einen Schluck von dem aromatischen Heißgetränk.


Pok lächelte ihn freundlich an. „Ja, ich kann mir vorstellen, dass du im vergangenen Jahr unter sehr viel schwierigeren Bedingungen um deine Nahrung kämpfen musstest. Vermisst du den Urwald trotzdem noch manchmal? Vielleicht wegen der Freiheit und der schönen Natur? Oder hast du Sehnsucht nach dem zahmen Wolf, der dich dort immer begleitet hat?“ Sie legte ihre zarte Hand sanft auf seine fast doppelt so große. Es fühlte sich für ihn so an, als sei einer dieser riesigen bunten Schmetterlinge aus der Wildnis darauf gelandet.


Proles schluckte den Bissen hinunter und trank dann einen Schluck, um Zeit zu gewinnen. So sehr er sich gewünscht hatte, mit jemandem über seine Probleme zu reden, jetzt klebten die Worte wie zäher Schleim in seinem Kehlkopf.


Pok sah ihn fragend an und zog dann vorsichtig ihre Hand zurück. Sie wollte Proles nicht bedrängen.


„Ja“, begann der Junge stotternd, „ich vermisse alles sehr, obwohl dies hier eigentlich meine Heimat sein sollte.“ Er machte eine kleine Pause, um sich zu sammeln, dann fuhr er mit fester Stimme fort: „Roxi hat mir ein Schicksal aufgebürdet, das schwer zu ertragen ist. Außerdem hat sie mich im entscheidenden Moment damit vollkommen allein gelassen ohne jeglichen erhellenden Hinweis.“ Er senkte das Kinn auf die Brust, was seinen tränenverhangenen Blick verbergen sollte. Das Facettenauge auf der Stirn blinkte verräterisch emotional. Die Ärztin stocherte betreten in ihrem Salat.


„Was hat sie sich nur dabei gedacht? Selbst wenn ich nicht mit Aurea in den Urwald entwischt wäre, hätte sie bald gewaltige Probleme mit meiner Existenz bekommen.“ Proles wirkte wütend.


„Sie glaubte, dein Testosteron-Problem noch eine Weile als Alibi aufrechterhalten und dann schließlich mit ihrer spektakulären, alles verändernden, wissenschaftlichen Arbeit über die Homomaskulinen an die Öffentlichkeit treten zu können“, erklärte Pok milde.


„Was hätte das schon geholfen? Meint sie allen Ernstes, die Gesellschaft benötige nur den wissenschaftlichen Beweis, dass Homomaskuline mit Frauen Nachkommen zeugen können? Wir befinden uns auf einer hohen Entwicklungsstufe. Jegliche Manipulation von Erbgut ist doch heutzutage möglich, und die Eingriffe in die natürlichen Vorgänge unserer Welt sind vielfältig. Wer sollte ihr glauben, dass im Fall meiner Zeugung keine Tricks im Spiel waren?“ Proles Stimme klang verbittert.


„Sie ist vielleicht sehr übermotiviert und auch etwas naiv an dieses Problem herangegangen. Es geschah vieles aus einer übergroßen Zuneigung ihren Versuchstieren gegenüber, mit denen sie ständig viel mehr Zeit verbrachte, als mit den Frauen der Gesellschaft. Ich weiß jedenfalls, dass keinerlei Manipulation im Spiel war. Das Sperma für deine Zeugung hat der LieblingsHomomaskuline deiner Mutter, Zottelbär, gespendet. Wir haben die Vereinigung des genetischen Materials damals in meiner Praxis vollzogen. Der stärkste Embryo wurde später ausgewählt und in Roxis Gebärmutter verpflanzt. Daraus bist du entstanden, Proles!“ Sie sah den verdutzten jungen Maskulinen lächelnd an.


Proles wurde puterrot. Er war von dieser Sache in allerhöchstem Maße peinlich berührt. „Seltsame Art und Weise einer Zeugung“, sagte er betreten und steckte sich einen großen Bissen sauren Fisch in den Mund.


„So sehr unterscheidet sich das nicht von den üblichen Zeugungsvorgängen in unserer Gesellschaft. Bei normalen Zeugungen stammt das genetische Material lediglich von zwei Frauen. Entweder sind es Lebensgefährtinnen, oder eine alleinerziehende Mutter wählt eine anonyme Spenderin. Alles andere ist vollkommen identisch, weshalb der Betrug – wenn wir den Vorgang so nennen wollen – dann auch so lange nicht aufgefallen ist“, erklärte die Doktorin sachlich.


„Nun gut, du hast mir einiges erhellend erklärt. Dann ist ja dieser Zottelbär wohl mein Erzeuger? Ich glaube, ich habe ihn schon mehrfach in Roxis Laborräumen gesehen. Der wirkte auf mich nicht gerade außergewöhnlich und schon gar nicht besonders intelligent.“ Proles schien enttäuscht und verunsichert. Dann fuhr er sehr nachdenklich fort: „Was soll jetzt aber aus mir werden? Ich bin ein in der Gesellschaft unerwünschter Mutant. Werden die Frauen mir erlauben bei ihnen zu leben? Oder werden sie mich unter lebenslangen Hausarrest stellen, vielleicht sogar zu den Homomaskulinen in den Zoo sperren? Und was wird aus Aurea und mir? Darf sie mich überhaupt jemals wiedersehen, geschweige denn mit mir in einer Hausgemeinschaft leben?“


Er fuchtelte in hilfloser Empörung mit seinen Armen durch die Luft, wobei einige Gegenstände von der Tafel polternd auf den Boden flogen.


Während der Robo herbeieilte und alles wieder in Ordnung brachte, sprach Pok beruhigend auf Proles ein: „Proles, entspanne dich erst einmal! Diese ganze Aufregung und all deine düsteren Spekulationen bringen uns nicht weiter. Wir müssen darauf hoffen, dass die edlen Matriarchinnen einen gangbaren Weg für uns alle aus diesem Dilemma finden. Die nächste Anhörung wird sicherlich bald anberaumt, dann werden wir die Zukunft klarer sehen.“


In diesem Augenblick trat Roxi zu ihnen. Sie ließ einen fragenden Blick von Proles zu ihrer Lebensgefährtin wandern, setzte sich dann aber schweigend zu ihnen, um nach einem tiefen Seufzer ebenfalls mit dem Frühstück zu beginnen.
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Das Urteil


Die fünf Angeklagten waren sehr aufgeregt, als sie nun alle, für diesen wichtigen Anlass schicklich gekleidet, auf ihren ungemütlichen harten Sitzgelegenheiten Platz nahmen.


Der Saal, indem sie die Matriarchinnen erwarteten, die heute ihr abschließendes Urteil sprechen würden, war ganz in Türkis gehalten. Obwohl kein Tageslicht eindringen konnte, wirkte alles hell und sommerlich. Blumige Animationen flimmerten in Abständen über die Wände. Die Atmosphäre hatte nichts von einem Gerichtstermin, der über ihre Zukunft entscheiden sollte.


Zuschauerinnen waren nicht zugelassen. Die heikle Thematik sollte momentan keinesfalls an die Öffentlichkeit gelangen. Deshalb waren auch die Beklagten darauf eingeschworen worden, sich vorerst mit keiner Außenstehenden darüber auszutauschen.


Als die drei Matriarchinnen plötzlich wie aus dem Nichts auf ihrer Plattform auftauchten, erhoben sich die Beklagten wie es die Vorschrift verlangte. Die edlen Damen waren jetzt in weiße schillernde Gewänder gekleidet und ähnelten sich wieder wie ein Ei dem anderen. Links und rechts neben ihnen befanden sich heute auch die Fürsprecherinnen der Beklagten, wie es bei Urteilsverkündungen vorgeschrieben war.


„Friede sei mit euch! Ihr könnt eure Plätze wieder einnehmen“, schallte es synchron durch den Raum. Dann begann die Gerichtsverhandlung.


„Die Beweisaufnahme zu dieser nicht öffentlichen Verhandlung ist inzwischen abgeschlossen, deshalb werden wir heute nach sorgfältiger Überlegung unsere Urteile sprechen“, verkündete die linke Matriarchin mit fester Stimme.


„Da die Angeklagten unterschiedlich stark in das Netzwerk der staatsfeindlichen Aktivitäten verstrickt waren, werden sich auch die Urteile unterscheiden“, erklärte die rechte hohe Dame freundlich.


„Wir beginnen mit Wissenschaftlerin Dr. Ferox, Tochter der Liberia. Bitte erhebe dich, Angeklagte!“ Die dritte Matriarchin richtete ihr Facettenauge bohrend auf Roxi und wirkte beängstigend in ihrer Schärfe. Die Frau folgte ihr aufs Wort, als sei sie ein kleines Mädchen, welches von der strengen Lehrerin zurechtgewiesen wird. Mit gesenktem Kopf stand sie nun da und ließ die Zusammenfassung aller ihr vorgeworfenen Vergehen auf sich niederprasseln.


Zum Schluss wandte sich eine der Fürsprecherinnen, die ganz in schwarze Gewänder gehüllt waren, ihr zu und fragte milde: „Dr. Ferox, Tochter der Liberia, du hast die Anschuldigungen vernommen. Möchtest du noch etwas zu deiner Verteidigung vorbringen?“ Aber Roxi schüttelte nur traurig den Kopf. Ihr standen Tränen in den Augen.


Dann sprach die schwarze Frau zu den Matriarchinnen: „Die Beklagte Dr. Ferox, Tochter der Liberia, hatte in dem Irrglauben gehandelt, unserer Gesellschaft einen wissenschaftlichen Dienst zu erweisen. Sie missachtete dabei mehrere Gesetze und machte sich wissentlich strafbar. Allerdings war sie schließlich geständig und bereit, die gerechte Strafe auf sich zu nehmen. Da sie bereits eine Zeit der Vereisung erdulden musste, beantrage ich, im Sinne der Verhältnismäßigkeit, von der Höchststrafe abzusehen.“


Die linke Matriarchin verkündete: „Die Beklagte Dr. Ferox, Tochter der Liberia, kann künftig nicht mehr in der Mitte unserer friedliebenden Gemeinschaft geduldet werden. Von einer weiteren Zeit der Vereisung werden wir dennoch absehen, da sie zur Wiedergutmachung bereit ist. Sie wird ihr künftiges Leben in einer unserer Kolonien verbringen, die sich noch im Stadium der nuklearen Entseuchung und Kultivierung befinden. Dort kann sie mit ihrem scharfen Verstand und ihrer wissenschaftlichen Ausbildung gute Dienste im Sinne aller Frauen verrichten und Wiedergutmachung leisten.“


Roxi sackte in sich zusammen und hockte nun da wie ein willenloses Bündel. Die neben ihr sitzende Pok streichelte mitfühlend über ihre Wange, bis sie kurz darauf ebenfalls aufgefordert wurde, sich zu erheben.


„Doktorin Pokratia, Tochter der Luna, du hast dich in vielen der aufgeführten Anklagepunkte ebenfalls schuldig gemacht. Auch in dem zurückliegenden ersten Prozess wurdest du aber nicht als die treibende Kraft bei den staatszersetzenden Aktivitäten angesehen. Du hast ebenfalls einen Teil deiner Strafe bereits verbüßt und dich durch gute Führung und Wiedergutmachung ausgezeichnet. Wir stellen dir daher frei, deiner Lebensgefährtin in die Kolonie zu folgen, oder, ohne persönlichen Kontakt zu ihr, hier ein neues gesetzestreues Leben zu beginnen.“ Die mittlere Matriarchin musterte die zarte Ärztin sehr ein dringlich mit ihren drei Augen, ohne dass jemand ihre unbewegliche Mimik zu deuten vermochte.


Pok starrte die edlen Damen auf dem Podest voller Entsetzen an. Damit hatte sie nicht gerechnet. Sie musste sich entweder für immer von Roxi trennen oder mit ihr in einer der berüchtigten unterentwickelten Kolonien leben? Was sollte das denn für eine Wahl sein - zwischen Not und Elend?


„Du darfst wieder Platz nehmen, Doktorin Pokratia! Deine Entscheidung muss nicht sofort fallen. Das hohe Matriarchat gibt dir eine sieben Tage Spanne Bedenkzeit. Dann werden sämtliche Urteile unwiderruflich vollstreckt“, erklärte die Fürsprecherin mitfühlend.


Während Roxi und Pok wie betäubt auf ihren Sitzgelegenheiten hockten und dem weiteren Verlauf des Prozesses kaum noch folgen konnten, wurden nacheinander Anima und Aurea aufgerufen. Jedoch waren die Matriarchinnen einhellig der Ansicht, dass sie beide nicht als Täterinnen, sondern bestenfalls als Opfer der staatsfeindlichen Umtriebe anzusehen waren. Daher kamen sie völlig straffrei davon. Sie sollten ihr gewohntes Leben in der Gesellschaft wieder aufnehmen können.


Zuletzt wurde Proles aufgerufen. Er erhob sich schwerfällig, als laste die Schuld seiner Mutter so bleiern auf ihm, dass er sie nicht länger tragen konnte. Seine klugen Augen waren gerötet und das Facettenauge blinkte emotional.


„Proles, Abkömmling der Wissenschaftlerin Dr. Ferox, du bist hier einzig der strafbaren Flucht aus der Gesellschaft der Frauen angeklagt, sowie der Beeinflussung eines unschuldigen Mädchens zu einer Straftat. An deiner gesetzesverachtenden Zeugung hattest du natürlich keinerlei Anteil. Auch ist es glaubwürdig, dass du in deiner jugendlichen Naivität annahmst, eine normale Frau unserer Gesellschaft zu sein.“ Die linke Matriarchin führte die Anklagepunkte sachlich aus. Der junge Maskuline nickte dazu.


Dann wandte die mittlere Matriarchin mit strenger Stimme ein: „Auch, wenn du sehr jung bist, und es viele Entschuldigungsgründe für deine Vergehen gibt, können wir dich nicht wieder in unsere Gesellschaft aufnehmen. Die Gefahr ist gegeben, dass durch die Anwesenheit eines Mutanten unter den Frauen große Aufruhr entstehen könnte.“


Eine der Fürsprecherinnen fügte freundlicher hinzu: „Wir schlagen dir vor, in die Wildnis zu rückzukehren und dort zu leben. Du bekommst jegliche Unterstützung, um dir eine angenehme Unterkunft mit einer Energieanlage zu errichten, außerdem Waffen für die Jagd. Wir werden auch weiterhin über das MFA Kontakt zu dir halten. Nur deine Rückkehr in die Gemeinschaft der Frauen ist ausgeschlossen.“


Proles sank nun ebenfalls vollkommen erschüttert auf seine Sitzgelegenheit. Er sehnte sich ja nach dem Urwald und hoffte dort auch den weißen Wolf wieder zu finden, doch was wurde aus seiner Beziehung zu Aurea? Er warf seiner Geliebten einen verzweifelten Blick zu, aber die hatte ihre Augen niedergeschlagen und wirkte wie in Trance.


Die Abgeurteilten schienen samt und sonder den Worten der rechten Matriarchin nicht mehr folgen zu können, die diese nun an alle Anwesenden richtete: „Wir haben hier heute die abschließenden Urteile in einem bisher nie dagewesenen Prozess gesprochen. Im Geiste unserer heiligen Urmutter waren wir stets um Gerechtigkeit bemüht. Es gilt noch eine wichtige Entscheidung zu treffen, über die Wesen, derentwegen die Hauptangeklagte alle ihre Verfehlungen begangen hatte.“
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